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Nr. 21. 


Ein Vergleich zwischen natürlichen 
und künſtlichen düngemitteln. 


Die natürlichen Dungſtoffe, alſo Stallmiſt und Jauche, 
Kompoſt und Gründüngung, enthalten alle zum Wachstum 


nötigen Nährſtoffe in geringer Menge, ſo daß ihre Anwen⸗ 


dung einfach und ſicher iſt. Allerdings kann man die ein⸗ 
zelnen Elemente darin nicht trennen. Wenn man alſo nur 
Nährſtoff nachhelfen wollte, muß man die 
anderen zum Überfluß mitgeben und riskiert dabei ihren 
teilweiſen Verluſt durch Verdunſten, Auswaſchen oder Ver⸗ 
ſteinerung. Ferner enthalten die natürlichen Düngemittel 


noch Humus und kleine Pilze. 


Humus iſt für Sandböden unentbehrlich: Er hält den 


Aa⸗eker locker, feucht und mürbe, fo daß ſich die Bodenpilze und 


die durch den Dung hinzugekommenen Bakterien freudig 
vermehren, und dadurch das Feld gar wird, was man daran 
erkennt, daß der Boden unter den Füßen federt und bei 
längerem Liegen ſich eine grüne Algen- und Moosſchicht 
bildet. Außerdem ſchüttet garer Boden beim Pflügen wunder⸗ 
bar. Der Humus iſt für den Sandboden ſo wichtig, daß hier 
mit Kunſtdung allein gar nicht gewirtſchaftet werden kann. 
Der Acker würde bald austrocknen und alles Leben in ihm 
allmählich erſterben. Wohl aber iſt es möglich, Stallmiſt 
durch Gründung zu erſetzen, wie viehloſe und viehſchwache 
Betriebe beweiſen. Doch haben dieſe reinen Ackerbauwirt⸗ 
ſchaften nur in beſonderen Fällen ihre Berechtigung, und 
das eherne Geſetz des wirtſchaftlichen Erfolges wird ſie nicht 
groß aufkommen laſſen: die Grundlage der geſamten Dün⸗ 
gung wird wohl immer der Stallmiſt bleiben. 

Dahingegen hat jede Kunſtdüngerart meiſt nur einen 
Nährſtoff, und zwar ſehr viel davon, ſo daß man ſogar zu 
viel geben und gegebenenfalls Schaden verurſachen kann. 
Daher iſt ihre Anwendung nicht ſo einfach. Man muß 1. die 
Zuſammenſetzung der verſchiedenen Kunſtdüngemittel 
kennen, 2. den Ackerboden, auf dem ſie zur Anwendung 
kommen ſollen, und 3. die Bedürfniſſe der anzubauenden 
Pflanze wiſſen, wenn man die Vorausſetzungen für eine 
Vollernte ſchaffen will. 


Die Kunſtdünger ſind trotzdem ein Segen für unſere 
Landwirtſchaft geworden, denn das Emporſchnellen der 
Ernteziffern in den letzten Jahrzehnten iſt in der Hauptſache 
auf ihre Anwendung zurückzuführen. 


Solange noch wenig Menſchen auf der Erde zu ernähren 
waren und öfters Brache gehalten werden konnte, da ge⸗ 
nügten die natürlichen Düngemittel. Seit aber die Menſch⸗ 
heit zahlreicher wurde und immer mehr ſich von der harten 
Landarbeit abwandte, beſonders aber, ſeit durch den Krieg 
die Verminderung der Viehbeſtände und damit der Stall⸗ 
miſt an Menge bedeutend, an Güte ſogar um die Hälfte ab⸗ 
nahm, da mußte mit „Kunſt“ nachgeholfen werden; und es 


— ——— — 
Anzeigenpreis: 45 mm breite Kolonelzeile 25 Groſchen, 90 mm br. Reklame⸗ 
zeile 100 Groſchen, Deutſchld. 25 bz. 100 Goldpfg., Danzig 25 bzw. 100 Danz. Pfg. 


Bromberg, den 19. Oktober 


iſt heute nicht mehr lohnend, ohne Kunſtdung zu wirtſchaften. 
Der „intenſiv“ arbeitende Landwirt wird ſich vielmehr am 
längſten guf ſeiner Scholle halten können. 

Jeder Landwirt alſo, der mit der Zeit mitgehen will, 
muß ſich mit dem Weſen der Kunſtdüngerarten vertraut 
machen. Ihr großer Vorteil beſteht darin, daß ſie leicht und 
bequem zu handhaben ſind und man in der Lage iſt, bloß 
diejenigen Nährſtoffe auf das Feld zu bringen, die jeweils 
notwendig ſind. Was und wieviel das iſt, kann nur durch 
ſorgfältige Düngungsverſuche an Ort und Stelle ausprobiert 
werden. Daher ſind auch in letzter Zeit die zahlreichen Ver⸗ 
ſuchsringe entſtanden, deren Bedeutung ein andermal er⸗ 
läutert werden ſoll. Li. 


Landwirtſchaftliches. 


Behandlung land wirtſchaftlicher Maſchinen und Geräte. 
In einer unſerer verbreitetſten landwirtſchaftlichen Fachzeit⸗ 
ſchriften habe ich vor einigen Tagen zwei Bilder gefunden. 
Das eine ſtellte dar: Überwinterung der Maſchinen im 
Freien, und das andere eine Maſchinenhalle als Gänſeſtall 
umgebaut. Beide Aufnahmen waren von einem Gut. Auf 
dem erſten Bilde waren eine Menge Pflüge, eine Hack⸗ 
maſchine, ein Düngerſtreuer und ein Grubber zu erkennen. 
Alles hatte ſich maleriſch um einen Motorpflug gelagert. 
Würdig dieſer Erſcheinung ſtellt ſich ein Anblick zur Seite, 
welchen ich gelegentlich eines Ausfluges machte: In einem 
Dorfe ſtanden eine Lokomobile, eine Dreſchmaſchine und 
eine Strohpreſſe bis faſt an die Achſen im Hochwaſſer. Der 
dazu gehörige Kohlenhaufen ſah nur noch eben aus dem 


Waſſer hervor. Der Dreſchſatz war da aufgebaut worden, 


obwohl man wußte, daß das Gelände nicht hochwaſſerfrei ſei. 
Wie oft kann man während des Winters, wenn man durch 
die Felder geht, Eggen, Pflüge und andere Geräte einge⸗ 
froren im Boden ſtecken ſehen. Ich ſah ſogar mal eine Drill⸗ 
maſchine im Schnee, Eis und Regen. Und dann wundert 
man ſich, wenn ſolch ein Gerät beim Gebrauch verſagt. Solch 
eine Maſchine erfordert nur hohe Anſchaffungsbeträge, ſte 
verlangt keinen hohen Lohn, aber peinlichſte Sauberkeit, 
gute, ſachgemäße Aufbewahrung, Behandlung und Pflege, 
ſonſt ſtreikt ſie eben. Die Folge eines ſolchen Streiks iſt 
Zeitverluſt, Geldverluſt und Materialverluſt, Verluſte, die 
man ſich heutzutage nicht mehr leiſten kann. Alſo ſäubert 
eure Maſchinen und Geräte, ſchützt ſie vor Froſt und Fäulnis 
und bringt ſie, wenn ſie arbeitslos ſind, baldmöglichſt unter 
Dach und Fach. Dann werdet ihr auch rechtzeitig ihre 
Mängel erkennen und abſtellen können und ſpart Zeit, Geld 
und manchen Arger und Verdruß. a 


Dr. Waldemar Goecke, Dipl.⸗Landwirt. 


Bon der Hagebutte und ihrer 
Verwendung. 


Zu den wahrlich nicht geringſten unter den Früchten, 
die uns der Spätherbſt bietet, gehören unſtreitig die Hage⸗ 
butten, die Früchte der wilden Roſe (rosa canina), auch 


Hundsroſe genannt. Wer kennt ſie nicht, die ſcharlachroten 
Butten, die noch bis ſpät in den Winter hinein uns aus der 
entblätterten Hecke entgegenleuchten! Leider wird dieſe 
Frucht noch mancherorts viel zu wenig gewürdigt und meiſt 
den Vögeln als willkommenes Futter gelaſſen, trotzdem ſie 
in der Küche zu mancherlei ſchmackhaften Speiſen Verwen⸗ 
dung finden könnte. Bekannter als die wildwachſende Hage⸗ 
Futte iſt vielleicht manchen Hausfrauen die große oder echte 
Hagebutte, die im Garten kultiviert wird, die auch in rohem 
Zuſtande genoſſen werden kann. Trotzdem ſollte die un⸗ 
ſcheinbare wilde Hagebutte nicht verachtet werden, da ſie im 
Geſchmack manches für ſich hat. Sowohl im friſchen wie im 
hebörrten Zuſtande iſt dieſe Frucht gleich wertvoll. Man 
dörrt ſie, indem man ſie gut reinigt und ganz oder in Hälften 
geſchnitten, aus denen man die Kerne herausſchabt, entweder 
am Ofen oder auf Fäden gezogen in der Sonne trocknet. 
Kompott aus Hagebutten. Man befreit die Früchte von 
Stiel und Blüte, ſchneidet fie in Hälften und ſchabt die Kerne 
heraus, wäſcht fie ſauber und läßt fie abtropfen. Darauf 


kocht man eine Zuckerlöſung von 1 Kilogramm Zucker auf 


Liter Waſſer, der man nach Belieben den Saft einer Zi⸗ 
trone beigeben mag. In dieſe Löſung tut man die abge⸗ 
tropften Hagebutten und kocht ſie 10 bis 20 Minuten. Ab⸗ 
gekühlt füllt man das Kompott in Gläſer. 

Marmelade aus Hagebutten. 1. Die gereinigten und 
von den Kernen befreiten Früchte feuchtet man mit Waſſer 
an und ſtellt ſie in einer irdenen Schüſſel 8 bis 10 Tage in 
den Keller, damit ſie weich werden. Täglich mit einem Holz⸗ 


löffel umrühren. Sind die Früchte ganz weich geworden, 


ſtreicht man ſie durch ein feines Sieb. Nun kocht man Zucker 
(auf 1 Liter Fruchtbrei 1 Kilogramm Zucker) mit wenig 
Waſſer dick. Vom Feuer genommen, tut man den Hage⸗ 
buttenbrei hinein und rührt eine Stunde, ohne wieder auf⸗ 
zukochen. — 2. Die gereinigten und entkernten Früchte kocht 
man in Waſſer weich und ſtreicht ſie durch ein Sieb. Dieſen 
Fruchtbrei kocht man mit gleichem Gewicht Zucker unter 
ſtetem Umrühren dick ein. — Auch zur Wein⸗ und Likör⸗ 
(bereitung ſind Hagebutten vorzüglich zu verwenden und 
geben ein voll aromatiſches, wohlſchmeckendes Getränk. ſch. 


Viehzucht. 


Norfall der Gebärmutter bei der Sau. Es kommt öfters 
vor, daß die Sauen, die ſchon einigemal geferkelt haben, bald 
nach beendigter Geburt und dem Abgange der Nachgeburt 
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die Gebärmutter ſich in Form und Ausſehen einer dicken 
Blutwurſt zeigt. Es iſt dieſes eine ſehr gefährliche 
Sache, denn wenn ſolcher Vorfall nicht gleich zurückgebracht 
wird, ſchwillt er immer mehr an und iſt nicht mehr zu heilen. 
Die Sau muß dann geſchlachtet werden, denn eine Amputa⸗ 
tion gelingt nur in den ſeltenſten Fällen. Man nehme es 
ſich alſo zur Notiz, daß man bei einer Sau, die nach dem 
Abgange aller Nachgeburten, die man von rechtswegen tits 
ſprechend der Anzahl der Ferkel zählen ſollte, noch weiter 
drängt, wozu fie doch keine Urſache hat, ſolauge ache hält, 
bis dieſes Drängen aufgehört hat. über die Repoſition der 
Gebärmutter gebe ich folgende Anleitung: Man reinige 
das Organ ſorgfältig von allem Schmutz mit lauwarmem 
Seifenwaſſer, laſſe dann mit Hilfe von vier kräftigen Leuten 
das Tier an den Hinterbeinen in die Höhe heben, ſo daß die 
Sau beinahe auf dem Kopfe ſteht, und waſche die Gebär⸗ 
mutter mit ſchwachem Eſſig fünf Minuten. Darauf wird ſie 
mit Rüböl, nur ja nicht mit Tran, gehörig gefettet und ein 
gewandter, zu ſolchen Sachen anſtelliger Mann unternimmt 
es, die Gebärmutter zurückzubringen. Zu dieſem Zweck 
muß er ſich vorher die Hände gewaſchen und die Nägel be— 
ſchnitten haben. Er fängt beim Reponieren zumeiſt an dem 
unterſten, nahe am After belegenen Ende an, während ein 
Gehilfe das oberſte Ende in Balanee hält, damit es nicht ſeit⸗ 
wärts umſchlägt. Gelingt es dem Mann, die Gebärmutter 
durch vorſichtiges Drücken und loſes Maſſieren bis 23 oder 
94 in die Sau wieder hineinzubringen, jo ſchiebt er das 
letzte Drittel oder Viertel in ſich ſelbſt ein und drückt weiter, 
bis er auf dieſe Weiſe das ganze Organ in die Sau zurück⸗ 
gebracht hat. Dann wird das Tier losgelaſſen und mit dem 
Hinterteil wenigſtens einen Fuß höher wie vorn gelegt und 
12—24 Stunden Wache dabei geſtellt, die, ſobald ſich Drängen 
zeigt, mit einem Handtuche gegen die Scheide drückt, damit 
kein neuer Vorfall entſteht. Liegt die Sau nicht ruhig in 
ſolcher unbequemen Lage, ſo wird ſie gebunden. — Nun zum 
Schluſſe: Ich bin durchaus nicht dafür, dem Tierarzte das 
Brot zu nehmen, und wer nach dem vorgeſchriebenen Ver⸗ 
fahren die Repoſition vollführen will, muß es auf eigenes 
Riſiko tun, denn für alle Fälle iſt die ſofortige Hilfe des 
Tierarztes die beſte, da er doch in ſolcher Sache die meiſte 
Erfahrung hat, aber wie oft iſt er weit entfernt und wie oft. 
kommt er zu ſpät, um noch wirkſame Hilfe leiſten zu können. 
Deshalb iſt acht auf die Sau zu geben und ſobald ſich der 
Vorfall zeigen will, iſt mit einem Tuche oder ſonſtwie da⸗ 
gegen zu drücken und ſofort nach dem Tierarzt zu ſchicken. 
Iſt aber die Gebärmutter herausgekommen, ſo wickle man 
ſie in ein reines Tuch bis zur Ankunft des Tierarztes ein 
und lagere die Sau hinten recht hoch. 
Tierarzt W. Ehlers, Soltau i. H. 


Geflügelzucht. 


Die einjährige Haltung des Wirtſchaftsgeflügels. Dar⸗ 
unter iſt zu verſtehen, daß die Hühner nur auf die Dauer 
eines Legejahres gehalten werden. Die unergiebige 
Mauſerzeit hindurch hält man kein Tier. Dies iſt der 
Unterſchied gegenüber der Zucht, bei der die Tiere gerade 
in dieſer alle Kräfte erfordernden Zeit gut gepflegt werden 
müſſen. Aber trotz peinlichſter Sorgfalt hat man in engen 
Gehegen oft mit einem ftodenden Verlauf der Mauſer zu 
rechnen, ſo daß man die Hennen 4 bis 5 Monate füttern 
muß, ohne von ihnen ein Ei zu erhalten. Man merke ſich 
überhaupt, daß die Junghennen vom Frühjahre in der 
Regel den größten Anteil au Wintereiern liefern. Auch in 
geſundheitlicher Beziehung macht die Jugend der Hühner 
beim einjährigen Umtrieb ſich angenehm bemerkbar. Bei 
nur einigermaßen ſachgemäßer Fütterung und geeigneter 
Unterkunft kann man mit einem durchweg befriedigenden 
Geſundheitszuſtande rechnen und bleibt von der Sorge um 
krankes Geflügel verfhont. Die jo läſtigen und ſchädlichen 
Gewohnheiten des Eierfreſſens und Federzupfens reißen 
ferner bei Junghennen nicht leicht ein. Aus dem Geſagten 
erhellt, daß es ſich beim einjährigen Betriebe ſtets nur um 
die Einſtellung junger Legehühner handeln kaun. Dieſe 
erfolgt am beſten im Herbſte, im Oktober und November, 
da daun das Angebot am größten iſt, die Preiſe verhältnis⸗ 
mäßig niedrig find und man ſich am beſten überzeugen kann, 
ob man auch gut gewachſene Tiere aus der Frühbrut er» 
hält. Solche Hühner gewöhnen ſich leicht in die neuen Ber 
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hältniſſe und leiſten bei richtiger Behandlung das Höchſte. 
Auch ein Ankauf im Frühjahr kann unter Umſtänden noch 
recht vorteilhaft ſein; man erwerbe aber nur Tiere, die einen 
ſriſchen Eindruck machen. Man kann ſich dabei nur auf zu⸗ 
fällige Gelegenheit verlaſſen. Den meiſten Angeboten um 
dieſe Zeit iſt mit Mißtrauen zu begegnen, da gutlegende 
Tiere nicht ſo leicht zum Verkauf kommen, wenn ſie gerade 
ihre Haupttätigkeit entfalten ſollen. Für Kleinbetriebe im 
Anſchluſſe an die Hauswirtſchaft ſollte der einjährige Um⸗ 
trieb jedenfalls die Regel darſtellen. Nur wenn ſoviel Aus⸗ 
lauf vorhanden iſt, daß eigene Nachzucht angängig iſt, er⸗ 
ſcheint ein weiteres Halten der beſtbewährten Hennen an⸗ 


gebracht. A. Wulf. 


Einfacher, praktiſcher Futtertrog. Alle Geräte auf dem 
Geflügelhof ſollen einfach, aber zweckentſprechend gehalten 
ſein. So weit als möglich ſoll der Züchter ſich ſeine Geräte 
ſelbſt herſtellen. Dadurch erſpart er nicht nur manchen 
Groſchen, ſondern auch das Intereſſe für ſeine Zucht gewinnt 
dadurch ungemein. Unſere heutige Darlegung ſoll Anregung 
geben zur Herſtellung eines praktiſchen Futtertroges. Be⸗ 
kanntlich find an ein praktiſches Futtergefäß folgende Haupt⸗ 
forderungen zu ſtellen: 1. Es muß hinreichende Größe be⸗ 
ſitzen, damit alle Tiere bequem Zutritt haben. 2. Es muß 
leicht zu reinigen ſein, weil Futterreſte leicht verderben und 
dann gar leicht Verdauungs krankheiten hervorrufen. 


3. Endlich muß es jo hergerichtet ſein, daß ein Beſchmutzen 
des Futters durch die Tiere ausgeſchloſſen iſt. Dieſen drei 
Kardinalforderungen entſpricht unſer nachſtehend abgebil⸗ 
detes Modell. Es iſt von jedermann leicht herzuſtellen. Die 
Länge richtet ſich nach der Schar der gehaltenen Tiere, ſo 
daß beſtimmte Maße hier nicht gegeben werden können. Die 
beiden Endſtücke werden an der Innenſeite mit je vier Leiſten 
verſehen, die in Winkelform angebracht werden, ſo daß 
zwiſchen dieſelben die beiden Seitenbretter bequem einzu⸗ 
ſchieben ſind. Zwecks Reinigung zieht man dann dieſe 
Bretter heraus. Einfacher läßt ſich eine Reinigung wohl 
kaum geſtalten. Die nötige Feſtigkeit und Stabilität erhält 
der Trog durch die Fußleiſte und die obere Firſtleiſte. 
Letztere iſt, wie unſere Zeichnung veranſchaulicht, dreikantig 
zu geſtalten, mit der ſcharfen Kante nach oben. Dadurch wird 
verhindert, daß die Tiere auf den Trog hinauffliegen und 
dieſe Leiſte als Sitzſtange benutzen, wodurch ſonſt ein Be⸗ 
ſchmutzen des Troges und ſeines Inhaltes unvermeidlich 
wäre. Bei größerem Beſtande fertigt man ſich mehrere 
ſolcher Futtertröge, da bei zu großer Länge ſonſt der Trog 
zu unhandlich werden würde. Sch. 


Vienenzucht. 


Aufbewahrung des vorrätigen Wabenbaues. Sämtliche 
Waben, welche der Bienenzüchter nicht zum Einſchmelzen 
beſtimmt, im nächſten Jahre aber wieder zur Verwendung 
kommen follen, müſſen ſorgfältig aufbewahrt werden. Am 
beſten eignet ſich hierzu ein ſogenannter Wabenſchrank oder 
Wabenkaſten, in welchem die leeren Waben aufbewahrt wer- 
den. Manu baue einen derartigen Wabenkaſten entſprechend 
groß, damit viele Waben darinnen Platz finden können. 
Nicht zu vergeſſen iſt das öftere Schwefeln der Wabengeräte, 
um etwa eingedrungene Wachsmotten zu töten. Hat man 
einen luftigen Hausboden zur Verfügung, ſo kann man dort 
die Waben an den Dachſparren einzeln an große Nägel ge— 
hängt aufbewahren, da die Wachsmotte zugige Orte flieht. 
Daß die Reſervewaben für den Imker von großem Werte 
ſind, braucht wohl nicht erſt betont zu werden. R- r. 
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| Obfſt⸗ und Gartenbau. 


Wie pflanze ich meine Obſtbäume? Sehr oft findet man 
noch, namentlich in Kleingärten, Obſtpflanzungen, die weder 
leben noch ſterben können. Wenn auch teilweiſe Boden und 
Sortenauswahl daran die Schuld tragen, ſo iſt doch in den 
allermeiſten Fällen falſche Pflanzweiſe die Urſache des Nicht⸗ 
gedeihens. Soll eine Pflanze freudiges Wachstum zeigen, 
ſo muß ſie auch richtig in der Erde ſtehen. „Gib meinem 
Fuß den rechten Stand, dann füll ich dir den Korb bis zum 
Rand,“ ſagt eine alte Bauernregel. Beim Ausheben des 


Pflanzloches achte man darauf, daß man die obere Erdſchicht 


als die beſſere und nährſtoffreichſte beſonders legt, damit 
man dieſe ſpäter dem Pflänzling zuerſt zwiſchen die Wur⸗ 
zeln ſchütten kann. Den unteren Boden vermiſche man je 
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nach der Beſchaffenheit mit guter Erde, Kompoſt, verroltetem 
Dünger, Torfmull. Je geringer der Boden an ſich iſt, um 
ſo größer iſt die Pflanzengrube auszuwerfen und mit nähr⸗ 
ſtoffreicher Erdmiſchung wieder aufzufüllen. Die günſtigſte 
Pflanzzeit iſt im allgemeinen nach dem Laubfall, alſo Ende 


Oktober und November. Bevor man den Baum in die 
Grube ſetzt, unterſuche man erſt das Wurzelwerk. Jede ge⸗ 
knickte oder gebrochene Wurzel iſt glatt abzuſchneiden. Der 
Schnitt muß ſo geführt werden, daß die Schnittfläche wage⸗ 
recht zum Erdboden zu liegen kommt. Von Vorteil iſt es 
auch, wenn man das ganze Wurzelwerk vor dem Einſetzen 
in einen Lehmbrei taucht. Der Baum wächſt dann um ſo 
leichter an und iſt der Gefahr des Austrocknens weniger 
ausgeſetzt. Beim Pflanzen ſind zwei Perſonen notwendig, 
eine, die den Baum hält und eine, die das Erdreich ein⸗ 
ſchüttet. Das Wurzelwerk wird vorſichtig auf dem Grunde 
der Grube ausgebreitet. Dann wird gute Erde aufgeſchüttet 
und tunlichſt mit den Händen zwiſchen die Wurzeln verteilt. 
Ab und zu rüttele man den Baum etwas, damit das Erd⸗ 
reich alle etwaig noch vorhandenen Hohlräume ausfüllt. Bei 
trockener Witterung und trockenem Boden wird auch noch 
angeſchlämmt. Vor allem richte man ſein Augenmerk darauf, 
daß der Baum nicht höher und nicht tiefer kommt, als wie 
er in der Baumſchule geſtanden hat. Da das lockere Erd» 
reich ſich mit der Zeit etwas ſenken wird, pflanze man etwas 
höher. Unſere heutige Abbildung zeigt uns den Baum, wie 
er bei richtiger Pflanzweiſe ſtehen ſoll: in Abb. 1 kurz nach 
dem Pflanzen, Abb. 2, wie er richtig ſteht, wenn die Erde 
ſich gelagert hat (Schluß folgt.) th. 


Vom Ringelſpinner. Wenn wir im Winter die Obſt⸗ 


bäume beſchneiden, dann finden wir nicht ſelten zierliche 
Perlenketten um jüngeres Gezweig gelegt. Jedes Perlchen 
hat einen dunklen Punkt in der Mitte und der Ring er⸗ 


ſcheint, als wäre er mit Firnis überzogen. Das iſt die Ei⸗ 


ablage des Ringelſpinners. Man vernichte die Eier, wo 
man ſie findet, am beſten durch Feuer, da ſie erſtaunlich hart 
ſind und ſich ſchwer zerdrücken oder zertreten laſſen. Wis 
uns von den Eiern jetzt entgeht, ergibt ab Ende April zu⸗ 
nächſt kleine ſchwarzgraue, hellbraun langbehaarte Raupen 
mit blauen Köpfen, die die ſich eben erſchließenden Blüten⸗ 
inofpen der verſchiedenen Obſtgärten aufreſſen. Aber die 
ſehr gefräßigen Tiere machen ſich auch an das Laub und 


— 


: chen ſchnell 8 Zugleich zieht die Raupe ihr ſchönſtes 
Kleid an: Weißer Rückenſtreifen, beiderſeits je einen leuch⸗ 
tend roten, dann lebhaft blauen Streifen. Sie iſt die bun⸗ 

teſte aller unſerer Raupen und darum auffällig. Sie befällt 
nicht nur die Obſtbäume, ſondern faſt alles, was grünt, vor⸗ 
nehmlich auch unſere Roſen. Anfangs leben die Raupen in 
einem Geſpinſt, ſpäter aber verlaſſen ſie dieſes und man 


findet ſie dann in Klumpen vereinigt, irgendwo am Gezweig, 
meiſt in Aſtgabeln. Das iſt die Zeit, ſie abzunehmen und zu 
zertreten. Mitte Juni geht es an die Verpuppung, zu 
welcher ſich die Raupe mit einem hellgefärbten, derben Ge⸗ 
webe umgibt (ſiehe Abbildung). Sie ſucht dazu ein Verſteck 


oder ſchließt ſich zwiſchen zwei Blättern ein. Dieſer Kokon 


iſt leicht unterſcheidbar von anderen durch den eigenartigen 
mehlartigen Staub. Nach drei Wochen erſcheint daun der 


Schmetterling. Alsbald legt das Weibchen die Eier Er 


auch den ſtrengſten Winter überdauern. 


Sellerie ſoll möglichſt lange im Boden belaſſen werden, 
da er erſt im Herbſt ſeine Knollen ausbildet. 
werden, worüber mancherorts geklagt wird, beugt man an. 
beſten durch gleichmäßiges Feuchthalten vor. Außerſt dank⸗ 
bar iſt Sellerie für öfteren Dungguß. Abortjauche und auf⸗ 
gelöſter Geflügeldünger find ſehr geeignet, die Knollen⸗ 
bildung zu fördern. Nur darf das Begießen mit Jauche nicht 
bei heißem, trockenem Wetter geſchehen, da ſonſt die Knollen 
leicht brandig werden. Aus äſthetiſchen Gründen ſtellt man 
die Jauchedüngung auch einige Wochen vor der Ernte cin. 


Düngung für Wurzelgemüſe. Beete, die im nächſten 
Jahre mit Wurzelgemüſe beſtellt werden ſollen, müſſen im 
Herbſt ſchon gut mit verrottetem Dünger gekräftigt werden, 
ſofern es ſich um mageren Boden handelt. Bekanntlich ver⸗ 


tragen dieſe Gemüſearten keinen friſchen Stallmiſt, ſo daß 


im Frühjahr gedüngte Wurzelbeete ſtets unbefriedigende 


Ernten liefern. Die Wurzeln werden dann ſtets roſtig und 


madig ausfallen. Iſt der Boden aber von Natur kräftig 
genug, erübrigt ſich Bu: eine Düngung im Herbſt. h. 


Für Haus und Herd. 


Über die Aufbewahrung von Obſt. Dazu gehört ein gut 
zu lüftender, ſauberer, kühler, aber froſtfreier Raum, der 
nicht gerade ein Keller zu ſein braucht, obwohl gerade dieſer 
meiſtens viele der zu fordernden Eigenſchaften auſweiſt. 
Es kann ebeuſogut eine Kammer ſein, die aber dann zweck⸗ 
mäßig ihr Fenſter nach Norden hinaus haben ſoll, weil die 
Sonne im Spätherbſt und Frühling Temperaturſchwankun⸗ 
gen hervorruft. Keller find auch deswegen meiſtens ge⸗ 
eignet, weil ſie das nötige Maß Luftfeuchtigkeit beſitzen. Zu 
wenig davon führt zum Waſſerentzug aus den Früchten, 
die dann welk und unanſehnlich werden, zuviel Feuchtigkeit 


Dem Holzig⸗ 


degünſtigt das Faulen, zuviel Wärme beeinträchtigt die 
Haltbarkeit. Vornehmlich darf Obſt nicht mit anderen ſtark 
riechenden Stoffen ewjbewahrt werden, da es Fremdgerüche 
ſofort annimmt und nicht wieder abgibt. Ich denke da an 
duftendes oder gar muffiges Stroh, Kartoffeln, Sellerie, 
Heringe, Petroleum uſw. Auf der Erde, beſonders auf 
Steinboden, wenn auch auf wärmender Unterlage liegend, 
erfriert Obſt leichter als auf Borden oder Geſtellen hoch ge⸗ 
lagert, weil ſich die kalte Luft als ſchwerere ſenkt und über 
dem Boden liegt. Vor dem Einbringen in den Keller oder 
die Kammer ſoll dieſe gründlich ausgeſchwefelt werden. 
Dann lüftet man gründlich. Iſt der Keller zu trocken, was 
vielleicht der Fall iſt, wenn der Boden zementiert wurde, 
ſtampft man auf den Zement 10 Zentimeter hoch Lehm, der 
nach Bedarf feucht zu halten iſt. Außerdem lüftet man bei 
feuchtem, nebligen Wetter, umgekehrt feuchte Keller bei 
trockenem Wetter; dieſe werden außerdem mit dünnem 
Zementboden verſehen. Die idealſten Obſtkeller »flegen jene 
zu ſein, die innen mit Ziegeln befeſtigten Fußboden beſitzen, 
deſſen Fugen aber nicht mit Zement oder Mörtel verſtrichen 
ſind. Je mehr ſich die Temperatur dem Gefrierpunkt 


nähert, je weniger Schwankungen die Temperatur zeigt, um 
ſo beſſer iſt der Keller. 


Fällt die Temperatur ein bis zwei 
Grad unter Null, ſo ſchadet das nur ſelten, wenn das Auf⸗ 
tauen recht langſam erfolgt. Man kann den Früchten ihre 
Eigentemperatur ſehr lange erhalten, wenn man beim ge⸗ 
fährlichen Sinken der Kellerwärme wollene Decken, Stroh, 
die im Winter unbenutzten Steppdecken auflegt. Gänzlich 
verkehrt iſt es, gefrorenes Obſt mit den Händen zu bes 
rühren, weil an jeder Berührungsſtelle ein Faulfleck ent⸗ 
ſteht. Eingefrorene Keller ſollen nicht plötzlich, vielleicht 
mit Hilfe eines der jetzt gebräuchlichen Petroleumöfen, auf 
die alte Temperatur gebracht werden. Bei Eintritt ſcharfer 
Kälte verbaut man die Fenſter dick mit Schnee. Mangelt es 
daran, packt man Moos, Dünger, Torfmull oder Lohe da⸗ 
vor. Kellerfenſter verhängt man mit Decken, ſchlägt einige 
Latten davor und ſtopft die Zwiſchenräume mit Stroh aus. 
Tritt die Kälte durch die Türritze ein, benagelt man dieſe 
von außen mit Strohzöpfen oder Tuchſtreifen. Sinkt trotz⸗ 
dem die Temperatur in gefahrdrohendem Maße, ſtellt man 
über Nacht einen Petroleumofen in den Raum. Iſt der 
Raum klein, ſo daß ein ſolcher zuviel Hitze gibt, erſetzt man 
ihn durch eine Küchenlampe und ein Kuchenblech. Letzteres 
wird über 2 Kiſten gelegt, und man ſtellt die Lampe unter 
das Blech, welches ſich dadurch erwärmt und die Wärme 
wieder abgibt. Damit ſolche Hitze nicht zu trocken iſt, gibt 
man etwas Waſſer auf die Kuchenplatte. Das Obſt lagert 
am beſten auf Lattengeſtellen. Stroh und derartige Unter⸗ 
lagen haben ihre Nachteile. Die Luft muß von allen Seiten 
an die Früchte herankommen können. Man legt ſie auf den 
Kelch, den Stiel nach oben, keine darf die andere berühren. 
Alle acht Tage muß man einmal nachſehen und alles, was 
zu faulen beginnt, ausleſen und verwenden ober weg⸗ 
werfen. Js. 


Verantwortlich für die Scheiftleitun RA Bendtfä; für Inferate 
und Neklament E. 5 ck und Verlag von A. Dittmann 
G. 9°. H.; ſämtliche in Bromberg. 


Nur der Kalk 


vermag die ungezählten Millionen Mark, die in künſtlichen 

Düngemitteln dem Acker einverleibt werden, mit Ainten wieder 

flüſſig zu machen, denn ohne Kalk wird ein großer Teil derſelben 
ungenutzt in den Boden gewaſchen. 


Verlangen Sie ſofort koſtenlos das Merkblatt über Bodenkalkung. 


Gebr. Schlieper 


Baumaterialien⸗ und Düngemittel⸗Großhandlung, 
Bydgoszcz, ulica Gdanska 99. 


Wr 


